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S y r I E n

„Sunt enim castella  
barbaris opposita“
D E r  r ö M I S c h E  L I M E S  A n  D E r  o S t g r E n z E  D E S  I M P E r I u M  r o M A n u M  –  j ü n g S t E 
F E L D F o r S c h u n g  I n  S y r I E n  E r F ü L L t  E I n  I n t E r n At I o n A L E S  D E S I D E r At  D E r 
A L t E r t u M S w I S S E n S c h A F t E n .

V o n  M i c h a e l a  K o n r a d

D   Die Kommission zur 
vergleichenden Archäo-
logie römischer Alpen- 

und Donauländer der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften 
führt nicht nur Untersuchungen 
in ihrem eigentlichen Kerngebiet 
durch, sie widmet sich unter dem 
vergleichenden Aspekt auch an-
deren Randzonen des Imperium 
Romanum. Einer der Forschungs-
schwerpunkte der Kommission ist 
die Geschichte und Organisation 
römischer Grenzbefestigungen: 
Ihre Genese, ihre Auswirkungen 
auf die Siedlungs- und Bevöl-
kerungsverhältnisse der betref-
fenden Region und schließlich 

ihre Bewertung, nicht nur als 
Trennlinie, sondern auch als 
Kommunikationslinie und Kon-
taktzone zwischen Rom und sei-
nen exterritorialen Nachbarn sind 
nur einige der Fragen, die sich im 
Zusammenhang mit der Limes-
forschung ergeben (vgl. etwa das 
Projekt „Regensburg“ in diesem 
Heft S. 38). Ist heute der unlängst 
in die UNESCO-Liste der Welt-
kulturdenkmäler aufgenommene 
römische Limes in Deutschland in 
das Interesse der breiten Öffent-
lichkeit gerückt, so befinden sich 
die römischen Befestigungswerke 
in anderen Regionen Europas, 
Afrikas und Asiens noch überwie-
gend im Dornröschenschlaf. Für 
vergleichende Studien erwies sich 

der römische Limes in Syrien, an 
der Grenze zum Perserreich, als 
besonders geeignet, nicht nur, weil 
die Befestigungen dort vorzüglich 
erhalten sind, sondern insbesondere 
auch, weil es sich hier – ähnlich wie 
am obergermanisch-rätischen  
Limes – um eine in das „Barbari-
cum“ vorgeschobene Befestigungs-
linie, abseits der urbanen Zentren 
handelt (Abb. 1, 4).

Die hier dargestellten Grundlagen 
für eine Beschäftigung mit dieser 
Region wurden bereits 1992 bis 
1996 durch die Station Damaskus 
des Deutschen Archäologischen 
Instituts (Berlin) geschaffen: Diese 
führte in einem „Limesprojekt“ 
gezielte Feldforschungen durch, de-
ren abschließende Ergebnisse 2001 
in einer Monographie vorgelegt 
wurden. Die darauf aufbauenden 
Forschungen durch die Akademie-
kommission widmen sich im Rah-
men eines vergleichenden Ansatzes 
vertiefenden Teilaspekten, insbe-
sondere zur Spätzeit des Limes, auf 
die am Schluss dieses Beitrages 
einzugehen ist. 

Die Provinz Syria: Kontaktzone 
zweier Territorialmächte

Mit der Einrichtung der römischen 
Provinz Syria 64 v. Chr. etablierte 
sich Rom im Vorderen Orient. 
Nachbarn waren im Osten die par-
thischen Arsakiden, im Süden das 
Klientelreich der Nabatäer, randlich 
und im Norden schlossen weitere 
mit Rom verbündete Kleinkönig-

abb. 1: 
luftbild der byzan-
tinischen Stadt von 

resafa (von nord- 
osten). deutlich 
erkennbar sind 

die turmbewehrte 
Stadtmauer und die 

Kirchen aus dem  
6. Jahrhundert n. chr. 

Südlich der Stadtmau-
er zeichnen sich die 
Gebäude des umai-

yadischen Palastareals 
an der oberfläche ab.
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reiche an die neue Provinz an. Von 
einer systematischen Grenzsiche-
rung sah Rom zunächst noch ab, 
denn das Zentrum des Parther-
reiches lag im fernen Ktesiphon 
am Tigris. Allfällige parthische 
Übergriffe auf die vorwiegend im 
Bereich der levantinischen Küste 
liegenden urbanen und landwirt-
schaftlichen Zentren der Provinz 
Syria glaubte man daher früh genug 
abfangen zu können (Abb. 3). So 
blieb die junge Provinz vorerst ohne 
feste Garnison und erhielt erst unter 
Kaiser Augustus (27 v. bis 14 n. 
Chr.) drei oder vier vermutlich im 
Landesinneren stationierte römische 
Legionen mit je 6.000 Mann als 
Besatzung. Befestigungen entlang 
der eigentlichen Grenze zum Par-
therreich, am Euphrat und in der sy-
rische Wüstensteppe, existierten zu 
diesem Zeitpunkt vermutlich noch 
nicht. Dies änderte sich schlagartig, 
als Parthien in den 50er Jahren des 
1. Jahrhunderts n. Chr. Kampf-
handlungen am Mittleren Euphrat 
provozierte, die Rom aufgrund 
von Versorgungsengpässen in eine 
äußerst prekäre Situation brach-
ten. Jedoch, man lernte aus diesen 
logistischen Versäumnissen und 
begann unter dem Statthalter Ulpius 
Traianus, dem Vater des späteren 
Kaisers Trajan, die Grenze entlang 
des Euphrat und an der Wüsten-
straße systematisch zu sichern. Mit 
dem Ausbau von Relaisstationen 
und Nachschubwegen im Landesin-
neren wurde dieses System perfek-
tioniert. Es bescherte der Provinz 
bis in das frühe 3. Jahrhundert n. 
Chr. so ruhige Zeiten, dass man die 
Grenzsicherung allmählich wieder 
vernachlässigte, was 231 n. Chr. 
prompt zu neuerlichen Einfällen 
der nun in Persien herrschenden 
Sassaniden führte. 

Die nachfolgenden militärischen 
Auseinandersetzungen mit den Sas-
saniden dauerten – mit Unterbre-
chungen – fast 70 Jahre. Schmäh-
lichste Niederlage der Römer war 
die Gefangennahme des Kaisers 

Valerian durch den sassanidischen 
König Šapur I. 260 n. Chr. (Abb. 2). 
Kaiser Diokletian (284 bis 305 n. 
Chr.), ein Mann mit großer militä-
rischer Erfahrung, reiste schließlich 
persönlich in das Krisengebiet und 
schloss 299 n. Chr. mit den Persern 
einen Friedensvertrag. Die Schwach-
stellen in der Grenzsicherung er-
kannte er sofort und begann um 300 
n. Chr. mit der Wiederbefestigung 
der alten Grenzen (Abb. 4, 5). 

Während von den Befestigungen 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. nur 
spärliche architektonische Reste er-
halten sind, stellen sich die meisten 
der spätantiken Kastelle heute noch 
als imposante Bauwerke dar (z. B. 
Abb. 7, 9, 10).

Vom Limeskastell zur 
Pilgerstätte: Ein Märtyrergrab 
und seine Geschichte

Der spätrömische Limes führte 
zwischen Euphrat und Rotem Meer 
durch Wüsten- und Wüstensteppen-
gebiete und war somit in weiten 
Teilen eine künstlich festgelegte 
Grenzzone, bestehend aus einer 
Straße (via militaris) mit Befesti-
gungen in regelmäßigen Abständen. 
Er setzte sich nach Norden bis zum 

Schwarzen Meer fort und erstreckte 
sich auf eine Gesamtlänge von 
über 1.500 km Luftlinie (Abb. 4).  
Grundsätzlicher Unterschied zu den 
Limites der Nordwestprovinzen ist 
das gänzliche Fehlen einer geschlos-
senen Wall- oder Palisadenanlage.

Der Untersuchungsraum des Limes-
projektes umfasste einen etwa 
90 km langen Abschnitt nördlich 
des Bergzugs des Ğabal Bišrī, 
entlang der alten Karawanenstraße 
von der Handelsmetropole Palmyra 
zum Euphrat (Abb. 5). Hier wurden 
exemplarisch Architektur, Datie-
rung, Zweck und Zusammenwirken 
der Befestigungen sowie ihre Rolle 
im regionalen Siedlungsgefüge 
untersucht. Die archäologischen 
Forschungen ermöglichten erstmals 
vergleichende Studien zur Anlage 
und Architektur spätrömischer 
Kastelle und Kastellvici in Syrien, 
denn bis zum Beginn des Projektes 
1992 war eine 1934 bzw. 1945 pub-
lizierte Luftbilddokumentation aus 
der französischen Mandatszeit die 
einzige Grundlage wissenschaft-
licher Beschäftigung mit diesem 
Gebiet.

Ausgangspunkt unserer Untersu-
chungen war zunächst der Schrein 

abb. 2: 
Triumphrelief des  
šapur i. in B šapur  
(iran). šapur im 
Triumphalgestus zu 
Pferde. Unter dem 
Pferd der 244 n. chr. 
gefallene römische 
Kaiser Gordian iii., vor 
šapur, knieend, Kaiser 
Philippus arabs, der 
šapur im selben Jahr 
um Frieden bittet.  
šapur hält den 260 n. 
chr. gefangen genom-
menen Kaiser Valerian 
an der hand, der in 
sassanidischer Gefan-
genschaft starb.
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des Hl. Sergios in Resafa, ein Platz, 
der seit 1975 durch das Deutsche 
Archäologische Institut unter der 
Leitung von Thilo Ulbert systema-
tisch erforscht wird. Die heute noch 
imposant aufragenden Gebäude sind 
die Reste eines der großen Pilger-
zentren der byzantinischen Zeit mit 
mehreren monumentalen Kirchen 
(Abb. 1): Pilger aus allen Reichstei-
len besuchten Resafa zur Verehrung 
des Märtyrers Sergios, der als hoher 
Offizier nahe dem spätrömischen 
Kastell den Tod durch das Beil 
erlitten hatte. Die Votivgaben, 
darunter auch eine Stiftung der 
byzantinischen Kaiserin Theodora, 
verhalfen der einst bescheidenen 

Militärsiedlung zu wachsendem 
Reichtum. Bei der Erforschung der 
Stadtgeschichte Resafas stellte sich 
stets die Frage, wo der Nucleus 
dieser im 6. Jahrhundert vom by-
zantinischen Hof prächtig ausge-
bauten Wüstenmetropole liegt: Das 
römische Militärkastell, welches zu-
sammen mit seinen Nachbaranlagen 
im spätantiken Truppenverzeichnis 
der Notitia Dignitatum verzeich-
net ist, heute aber von bis zu 7 m 
hohen Siedlungsschichten des 1. bis 
13. Jahrhunderts überdeckt wird. 
Um Klärung über das Aussehen 
dieser Anlage zu gewinnen, war es 
somit sinnvoll, auf besser erhaltene 
Plätze der spätrömischen Zeit in 
der unmittelbaren Nachbarschaft 
Resafas auszuweichen (Abb. 5).

Archäologie und Geodäsie: 
Interdisziplinäre Arbeit bei der 
archäologischen Feldforschung

Die markanten Geländedenkmäler 
auf der Limesstrecke zwischen den 
Legionslagern Sura am Euphrat und 
Oriza/aÍ-Öaiyiba auf der Passhöhe 
im Süden wurden mit verschiede-
nen Methoden untersucht: Neben 
Grabungen in Tetrapyrgium/QuÊair 
as-Saila und Resafa wurden in 
Cholle/al-Àulla und Sura das durch 
die verstürzte antike Bebauung for-
mierte Gelände und die obertägig 

sichtbaren Denkmäler geodätisch 
vermessen und archäologisch 
dokumentiert. Auf diese Weise ent-
standen im Rahmen eines Gemein-
schaftsprojektes mit dem Institut für 
Geodäsie der Technischen Universi-
tät München Höhenschichtenpläne, 
die den Verlauf und z. T. die genaue 
Position der antiken Mauer- und 
Gebäudestrukturen wiedergeben 
(Abb. 7). Im günstigen Falle, wie 
etwa in al-Àulla, lassen sich anhand 
geschummerter Geländemodelle, 
welche die Bebauungsstruktur 
präzise wiedergeben, regelrechte 
Stadtpläne rekonstruieren (Abb. 9). 
Sie sind eine wertvolle Ergänzung 
zu den mehr ins Detail gehenden 
archäologischen Plänen (Abb. 6).

Lokalkolorit: Römische 
Lehmziegelfestungen im 
Nomadengebiet

Einen maßgeblichen Faktor bei 
der Beurteilung unseres Unter-
suchungsraumes stellen Klima, 
Geographie und die lokalen 
Bevölkerungsverhältnisse dar: 
Trinkwasser, wichtigster Rohstoff 
zum Überleben, gibt und gab es in 
der syrischen Wüstensteppe nur im 
Bereich von Oasen und an Plätzen, 
wo Trockentäler (Wad s) saisonal, 
d. h. niederschlagsbedingt in den 
Wintermonaten, Wasser führten. 
So war es nur konsequent, dass die 
römischen Befestigungen genau 
an diesen Stellen eingerichtet 
wurden, war dadurch doch nicht nur 
die eigene Versorgung gesichert, 
sondern zugleich auch die Kon-
trolle der einheimischen Bevölke-
rung möglich. Bei ihr handelte es 
sich überwiegend um Nomaden 
(Abb. 13), denn feste Siedlungen 
bestanden vor Ankunft der Römer 
in diesem unwirtlichen Landstrich 
offensichtlich nicht.

Das kostbare Gut Wasser wurde 
mittels aufwendiger Konstruktionen 
in großen unterirdischen Zisternen-
anlagen gesammelt. Der Zister-
nenkomplex nördlich des Vicus 

abb. 4: 
Satellitenbild des öst-

lichen Mittelmeer- 
gebiets und Mesopo-

tamiens mit eintra-
gung des Grenzver-

laufs in der Spätantike 
(rot: arbeitsgebiet  

des limesprojektes, 
vergl. abb. 5).
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von Cholle zeigt, dass in besonders 
günstigen Lagen so große Wasser-
mengen verfügbar waren, dass man 
auch Landschafts- und Feldbewäs-
serung betreiben konnte. Es ist 
daher nicht verwunderlich, dass 
die Besiedlung der Wüstensteppe 
sich bis in die islamische Zeit auf 
die von den Römern erschlossenen 
Plätze beschränkte. Sie hatten nicht 
nur Wasser zur Verfügung, sondern 
boten als einzige auch die infra-
strukturellen Voraussetzungen für 
dauerhaftes Leben in festen Sied-
lungen (z. B. Märkte und Läden, 
Thermen, Sakralplätze, Dienstleis-
tungseinrichtungen).

Die archäologischen Untersu-
chungen erbrachten erstmals detail-
lierte Erkenntnisse über Lage und 
Aussehen spätrömischer Kastelle 
und ihrer zugehörigen Siedlungen 
(vici) am nordsyrischen Limes. Das 
Kastell von Tetrapyrgium – hier 
steht der Ortsname synonym für 
den Kastelltyp mit vier mächtigen 
Türmen (Abb. 6, 10) – weist eine 
in parthisch-mesopotamischer 
Tradition stehende, komponierte 
Mauertechnik mit einem gut 2 m 
hohen Bruchsteinmauersockel und 
einem Aufbau aus Lehmziegeln auf 
(Abb. 8). Auch der Kastelltyp ist 
vermutlich von parthisch-sassani-
dischen Befestigungen beeinflusst 
und ebenso wie der Einsatz berit-
tener Bogenschützen als Reaktion 
Roms auf das Befestigungswesen 
und die Kampftechnik des Gegners 
zu verstehen. Die Außenmaße des 
Kastells betragen knapp 60 x 60 m. 
Die vier fächerförmigen Ecktürme 
springen weit über die Kurtinen 
vor. An diese sind auf drei Seiten 
innen Mannschaftsräume von 15,8 
bis 19,3 m2 angebaut. Sie konnten 
bei einstöckiger Nutzung insgesamt 
etwa 65 bis 70 Mann als Besatzung 
aufnehmen (Abb. 6).

Charakteristisch für den Unter-
suchungsraum sind die mit einer 
knapp zwei Meter breiten Lehmzie-
gelmauer umwehrten Vici, welche 

die Kastelle von Sura, Tetrapyrgi-
um, Cholle und wohl auch Resafa 
auf zwei bis vier Seiten umgaben 
(Abb. 7, 9). Sie wurden der streng 
rechteckigen oder quadratischen 
Anlage nach zu schließen zusam-
men mit dem Kastell auf dem 
Reissbrett entworfen und gehörten 
mit zum diokletianischen Vertei-
digungskonzept. Hinweise auf 
das Bebauungssystem dieser Vici 
lieferte die Vermessung in Cholle, 
wo sich im Abstand von 15 m um 
das Kastell quadratische Hofhäuser 
von ca. 40 bis 60 m Seitenlänge 
aneinanderreihen und 
das gesamte von der 
Umwehrung begrenzte 
Areal ausfüllen (Abb. 
9). Die Bebauung mit 
Hofhäusern spiegelt 
mesopotamische 
Traditionen wider 
und ist ebenso wie die 
Bautechnik Zeugnis 
starker regionaler 
Einflüsse. Dies trifft 
insbesondere auch für 
das Gesamtkonzept 
zu, denn im Gegensatz 
zum römischen Westen 

war es im Osten seit der frühen Kai-
serzeit üblich, die Militärlager nahe 
bei oder in bereits bestehenden 
Siedlungen anzulegen.

Zu den vordringlichen Aufgaben 
der Kastellbesatzungen gehörte 
neben der Grenzverteidigung die 
Sicherstellung eines reibungslosen 
Nachschub-, Nachrichten- und 
Truppentransportes. Da dieses 
System nur funktionieren konnte, 
wenn in regelmäßigen Abständen 
eine Mindestzahl an dienstbereiten 
Einheiten zur Verfügung stand, 

abb. 5: 
Untersuchungsraum 
des limesprojektes 
mit Kartierung der 
römischen Grenzbe-
festigungen (in abb. 4 
rot markiert).
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abb. 6: 
Grundriss des Kastells 
von Tetrapyrgium 
(gelb: ergrabene 
Strukturen, weiß: 
ergänzungen).
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Resafa ist präventiv oder als Folge  
dieser Gefahr der Bau neuer „Stadt“- 
mauern aus Steinquadern belegt, 
welche die alten Lehmziegelum-
wehrungen ersetzten (Abb. 1, 7).  
In Sura wurde die zerstörte Siedlung 
im Nordosten sogar aufgegeben und 
mehr oder weniger spiegelbildlich in 
das Areal südwestlich des Legions-
lagers verlagert (Abb.7). Während 
für Resafa seit dem 4. Jahrhundert 
der Schutz des Grabes des hl. Ser-
gios und seiner Kirchenschätze an 
Bedeutung gewann, war es im Falle 
Suras seine besondere strategische 
Situation, die schon früh zu umfas-
senden Fortifikationsmaßnahmen 
führten: Der Legionsstandort Sura 
nahm als Kreuzungspunkt der Wüs-
tenstraße mit der Euphrattalstraße 
seit der frühen Kaiserzeit eine 
Schlüsselposition im römischen 
Grenzsystem ein. Dies geht auch 
aus dem Formular „finis exerci-
tus syriatic(a)e...“ in der Tabula 
Peutingeriana, einer römischen 
Straßenkarte, hervor. Auf einen 
Euphratübergang bei Sura weisen 
Gebäudereste, Quaimauern und 
Brückenpfeiler fünf Kilometer 
stromabwärts hin, die vermutlich 
von einem militärisch kontrollierten 
Areal mit Brückenkopf und Schiffs-
lände oder einem Hafen stammen. 
Das in der Peutingertafel bei Sura 
genannte „comertium barbarorum“ 
bezieht sich somit wohl auf diesen 
Punkt und zeigt einmal mehr, dass 
der römische Limes nicht nur die 
Grenzen des Imperiums markierte, 
sondern zugleich Kontaktzone 
zwischen Rom und seinen Nach-
barn war.

Arabische Stämme  
verteidigen die Reichsgrenze

Im Zusammenhang mit den Perser-
einfällen wurde die Grenzverteidi-
gung im 6. Jahrhundert dem föde- 
rierten arabischen Stamm der 
G
.
assaniden übertragen. Ihr bedeu-

tendster Führer, al-Munäir, ließ di-
rekt an der römischen Militärstraße 
in Resafa an prominenter Stelle 
seine Kommandozentrale, das Prae-
torium, errichten, welches zugleich 
als repräsentative Audienzhalle für 

den Empfang von Gesandtschaften 
diente (Abb. 11, 13). Dass al-Mun-
äir genau diesen Platz an der über 
800 km langen, von den G

.
assaniden 

verteidigten Strecke vom Euphrat 
bis zum Golf von Aqaba ausgewählt 
hat, ist sicher kein Zufall: Einerseits 
lag Resafa an dem von den Persern 
am meisten bedrohten Grenzab-
schnitt, andererseits war für den 
frommen Christen Munäir die Nähe 
zum Grab des verehrten Sergios 
zweifellos ein ebenso maßgebliches 
Kriterium. In dieser Zeit konnte 
sich Byzanz aus eigener Kraft 
nicht mehr gegen die persischen 
Verbände wehren. So löste sich das 
Grenzsystem nach Exilierung des  
g
.
assanidischen Bündnispartners in 

den 580er Jahren bis zur arabischen 
Eroberung seit 634 n. Chr. auch 
sukzessive auf.

abb. 9: 
Geschummertes 

Geländemodell der 
Befestigung von  
 cholle/al-hulla.

abb. 8: 
Kastell Tetrapyrgium. 

Mauer im Bereich  
des Turmdurchgangs.

abb. 7: 
höhenschichtenplan 

der spätantiken Befes-
tigung von Sura. im 

Zentrum das legions- 
lager, zu beiden 

Seiten die sich zeitlich 
ablösenden um-

wehrten Siedlungen. 
die Wehrtürme sind 
mit Pfeilen markiert.

musste jeder unserer Plätze mit 
regulären Militäreinheiten be-
setzt gewesen sein. Eine gezielte, 
militärisch beaufsichtigte Planung 
spiegelt sich nicht nur in den fast 
identischen Grundrissen der Qua-
driburgia von QuÊair as-Saila und 
al-Àulla in Kombination mit einer 
befestigten Siedlung wider, sondern 
sie zeigt sich bis in die kleinsten 
Details, etwa die Bautechnik oder 
Vermaßung. Die Vici waren auch 
für die Versorgung der Kastell-
besatzungen zuständig. Aufgrund 
ihrer differenzierten Infrastruktur 
entwickelten sie sich zugleich zu 
regionalen Siedlungszentren und 
waren auch Etappenstationen für 
Reisende.

Das beschriebene Befestigungs-
system bewährte sich bis in die 40er 
Jahre des 6. Jahrhunderts, wurde 
dann aber von neuerlichen Einfällen 
der Perser unter ihrem König Chos-
rau I. erschüttert. Für Sura und  
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Nicht nur Paradiesgärten: das 
wechselhafte Schicksal der 
Anlagen in frühislamischer Zeit

Dank intensiver archäologischer 
Forschungen können wir uns 
heute ein weitaus differenzierteres 
Bild von den Vorgängen bei der 
arabischen Landnahme machen 
als noch vor 20 Jahren. Als Tenor 
darf festgehalten werden, dass zwar 
schwere Kämpfe zwischen den by-
zantinischen und arabischen Trup-
pen stattfanden, diese aber nicht 
mit flächendeckenden Zerstörungen 
einhergingen. Dennoch ist in be-
stimmten Bereichen ein Wandel 
festzustellen, der auf den Einzug 
einer neuen, ursprünglich in Zen-
tral- und Südarabien beheimateten 
Kultur einerseits und veränderte 
territoriale Verhältnisse andererseits 
zurückzuführen ist. 

Das Reich der Umaiyaden (661 bis 
750 n. Chr.) erstreckte sich weit 
über die Grenzen der Provinz Syria 
nach Osten hinaus bis Zentralasien. 
Der Limes hatte damit seine Funkti-
on gänzlich verloren. Deshalb nahm 
die Geschichte unserer Plätze nach 
Abzug des Militärs auch verschie-
denen Lauf: Für Resafa blieben das 
Sergiosgrab und die prosperierende 
städtische Infarstruktur zweifellos 
das entscheidende Element bei der 
Entwicklung zum christlichen Pil-
gerzentrum und zur umaiyadischen 
Metropole: Unter dem umaiya-
dischen Kalifen Hišam ibnÙAbd 
al-Malik (105 H/724 n. Chr. bis 125 
H/743 n. Chr.) wurde südlich der 
antiken Stadt ein großes Areal mit 
Palastanlagen bebaut (Abb. 1). Im 
Bereich des Wad s erstreckten sich 
– ebenso wie in al-Àulla – ausge-
dehnte Gartenanlagen mit Pavillons 
und wohl auch Tiergehegen. Es 
handelt sich dabei aber nicht nur 
um repräsentative Residenzen; 
die Anlagen hatten vielmehr auch 
auch den Zweck, dort die lokalen 
Stammesfürsten zu versammeln 
und waren somit administrative 
Außenstellen der Zentralmacht mit 

gezielten Kontroll- und Ordnungs-
funktionen (Abb. 12). 

Bedeutendstes Bauwerk innerhalb 
der Mauern Resafas war zweifel-
los die umaiyadische Moschee, 
die mit der Sergiosbasilika einen 
Baukomplex bildete. Sie ist bestes 
Zeugnis, wie sich die rhomäische 
und die islamische Kultur auch auf 
religiösem Gebiet einander annä-
herten. Die eigentlichen Kastelle 
verloren jedoch ihre Funktion: Das 
Quadriburgium von Cholle verfiel 
allmählich, in Tetrapyrgium wurde 
in spätumaiyadischer Zeit auf den 
halb verfallenen Kastellmauern ein 
christliches Kloster gegründet. In 
beiden Fällen existierte jedoch der 
Vicus fort, wobei QuÊair as-Saila 
als Ort der Passio des hl. Sergios 
und Etappenstation für die Pilger 
eine besondere Rolle im Siedlungs-
gefüge dieser Zeit zukam. 

Sura dagegen verlor seine jahrhun-
dertealte Funktion als Grenzfeste: 

Hier ist keine frühislamische 
Präsenz in nennenswertem Umfang 
nachzuweisen.

Mit Ausnahme von Resafa enden 
die Siedlungen in frühabbasidischer 
Zeit. Ihre Aufgabe steht möglicher-
weise in Zusammenhang mit der bei 
aÍ-Öabar  überlieferten Brandschat-
zung der christlichen Dörfer im 
Umland von Resafa 901/02 n. Chr.

Ost – West: Bilanz und Ausblick

Das Projekt zeigt deutlich, wie Rom 
auf die spezifischen Verhältnisse in 
den einzelnen Grenzregionen rea-
gierte. Es veranschaulicht zugleich, 
dass das System des Limes ganz 
bestimmte Bedingungen erfüllen 
musste, um zu funktionieren. Diese 
unterschieden sich in den einzelnen 
Teilen des Reiches z. T. beträcht-
lich, dennoch führten alle Bemü-
hungen letztlich zur Durchsetzung 
eines linearen Grenzsystems mit 
festen Funktionsparametern. Nur so 

abb. 10: 
ansicht der spät- 
antiken Befestigung 
von Tetrapyrgium. 
die anlage hebt sich 
als markanter hügel 
in der ebene ab. der 
nordostturm konnte 
durch die ausgrabung 
komplett frei gelegt 
werden (vergl. abb. 8).

abb. 11: 
Praetorium des 

.
gassa-

nidischen Föderaten 
al-Mun_dir in resafa.
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war es möglich, kurzfristige oder 
dauerhafte Truppenverschiebungen 
über das ganze Imperium – von 
Britannien bis Syrien – durchzufüh-
ren. Die massive Bedrohung durch 
benachbarte Stammesverbände oder 
Staaten führte in den Orient- eben-
so wie in den Nordwestprovinzen 
früher oder später zur partiellen 
Übergabe der Grenzverteidigung an 
reguläre oder besoldete Fremdtrup-
pen, jedoch war es nicht möglich, 
diese Einheiten langfristig an die 
Zentralmacht zu binden. Bemer-
kenswert ist, welch große Rolle den 
römischen Militärstandorten im 
Osten wie im Westen in frühisla-

mischer bzw. frühmittelalterlicher 
Zeit zufiel: Die Plätze blieben 
ganz offensichtlich Zentralorte 
mit entwickelter Infrastruktur und 
waren zunächst auch für die neuen 
Herren attraktive Siedlungsplätze 
und Zentren der Administration. 
Die Vorstellung, dass mit dem offi-
ziellen Ende römischer Präsenz in 
den Provinzen „dark ages“ began-
nen, sollte jedenfalls in den meisten 
Regionen einer differenzierteren 
Betrachtung unterzogen werden.
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abb. 12: 
das umaiyadische 

„Wüstenschloss“ Qasr 
al-hair as-Sarqi in der 

syrischen Wüsten- 
steppe. charakte-

ristisch für diese 
residenzen ist ihre 

anlehnung an  
die Festungsarchitek-

tur der spätantiken 
Quadriburgia.

abb. 13: 
Beduinen mit  

Schafherde vor dem 
nordtor von resafa. 

links das Praetorium 
des al-Mun_dir.


